PAGE  
2

Heilsame Krise – wunderbare Stärkung 

Predigt für den Abendmahlsgottesdienst am 17.3.2008

in der Stadtkirche Bad Wildbad

Pfarrerin Gabriele Koenigs

Elia ging hin in die Wüste eine Tagereise weit und kam und setzte sich unter einen Wacholder und wünschte sich zu sterben und sprach: Es ist genug! So nimm nun, Herr, meine Seele; ich bin nicht besser als meine Väter. Und er legte sich hin und schlief unter dem Wacholder. Und siehe, ein Engel rührte ihn an und sprach zu ihm: Steh auf und iß! Und er sah sich um, uns siehe, zu seinen Häupten lag ein geröstetes Brot und ein Krug mit Wasser. Und als er gegessen und getrunken hatte, legte er sich wieder schlafen. Und der Engel des Herrn kam zum zweitenmal wieder und rührte ihn an und sprach: Steh auf und iß! Denn du hast einen weiten Weg vor dir. Und er stand auf und aß und trank und ging durch die Kraft der Speise vierzig Tage und vierzig Nächte bis zum Berg Gottes, dem Horeb. (1. Könige 19, 4-8)

Ich mag nicht mehr. Wie gut wäre es, ich bräuchte meine Augen nie mehr aufmachen. Nur einschlafen, und alles ist gut. Vielleicht kennen auch Sie solche Gedanken. Mir jedenfalls sind sie ganz vertraut. 

Ich mag nicht mehr. Wenn ich sowieso nie mehr gesund werde.. Wenn meine Ehe zerrüttet ist, mein Haus zwangsversteigert. Mein liebster Mensch gestorben. In einer solchen Situation kann es dazu kommen, dass einer sagt: Ich mag nicht mehr. Der Todeswunsch kann stärker werden als der Lebenswille. In der vergangenen Woche haben wir von einem Mann gehört, der nicht mehr leben wollte. Er stieg auf einen Hochsitz und blieb dort oben, ganz allein in der Kälte, so lange, bis er verhungert und erfroren ist. Keiner hat ihn zurückgeholt. Wie schrecklich.

Hören Sie nun ein wenig von dem Mann mit Namen Elia. Elia war ein Prophet, ein Diener Gottes in Israel in einer schwierigen Zeit. Der größte Teil des Volkes hatte den Glauben an den wahren Gott verloren. Und der König an der Spitze des Volkes, König Ahab mit seiner Frau Isebel, war das denkbar schlechteste Vorbild für das Volk. Er verehrte Götzen: Götter, die nichts taugen. Abgötter. Ihnen wurden sogar Kinder zum Opfer gebracht. Die Baalspriester führten solche grausamen Zeremonien durch. Elia kämpfte dagegen. Er kämpfte für den Glauben an den wahren, einzigen Gott. Mit glühendem Eifer setzte er sich für Gott ein. Eines Tages forderte er auf dem Berg Karmel die Baalspriester heraus. Er machte sie zum öffentlichen Spott. Alle konnten sehen, dass die Götzen nichts taugen. So weit, so gut. Aber dann überkam ihn eine wahnsinnige Raserei. Er tötete alle Götzendiener. Die Königin Isebel kochte vor Wut. Sie wollte Elia gefangen nehmen lassen und töten. Elia floh. Er lief in die Wüste hinein, einen Tag lang, ganz allein. Am Ende dieses Tages fand er einen Wacholderbaum. Dort setzte er sich hin, völlig erschöpft. Er war ausgebrannt, am Ende. Und er betete: „Es ist genug, Herr, so nimm nun meine Seele, ich bin nicht besser als meine Väter!“ 

„Ich bin nicht besser als meine Väter!“ Diese Erkenntnis ist wie ein Blitz über Elia gekommen. Das ist eine schwierige Erkenntnis. Bis jetzt hat er alles daran gesetzt, um wirklich besser zu sein: heiliger, frömmer, gerechter. Nur nicht werden wie die Leute um mich herum, nur nicht werden wie meine Vorfahren. Ich will anders sein, besser. Und jetzt habe ich es doch nicht geschafft. Ganz im Gegenteil, ich habe meine Hände mit Blut besudelt. Ich habe mich hinreißen lassen vom Zorn. Was habe ich getan. Ich bin nicht besser als meine Väter. Das ist eine schmerzliche Erkenntnis. 

Ja, liebe Gemeinde, es ist eine schmerzliche Erkenntnis. Aber sie ist heilsam und gut. Eine Illusion ist zerplatzt. Die Illusion, er könnte besser sein als alle anderen. Und der Hochmut, der damit verbunden ist, das Herabsehen auf die anderen. Endlich erkennt dieser Mensch, wie er wirklich ist: Auch ich bin kein Heiliger, ich bin ein Sünder wie die anderen! Auch ich brauche Vergebung! Jetzt erst wird der Prophet so richtig brauchbar. Jetzt kann er den wahren, lebendigen Gott erkennen. Jetzt wird er anders zum Volk sprechen. Jetzt wird etwas neu werden. 

Vielleicht haben Sie so etwas auch schon erlebt, wie Ihnen eine Illusion zerplatzt ist. Vielleicht haben auch Sie damals eine solche Erschöpfung verspürt. Oder Sie haben Schmerzen bekommen, Schmerzen in allen Gliedern. Sie sind in die Krise geraten. So etwas ist nicht schön. Keiner sucht sich so etwas aus. Aber sehen Sie: Manchmal ist es notwendig. Um der Wahrheit willen kann es notwendig sein. Um unseres menschlichen und geistlichen Wachstums willen kann es notwendig sein. Die Krisenzeiten unseres Lebens sind nicht dazu da, dass wir zerstört werden. Sie sind dazu da, dass die Seele einen Reifungsschritt tun kann. Jetzt kann etwas neu werden.

Ein Engel rührt den schlafenden Mann an. Brot hat er gebracht, Wasser und ein ermutigendes Wort. „Steh auf und iß!“ Ich stelle mir vor, dass Elia noch wie schlaftrunken ist. Wo bin ich eigentlich, was ist los? Aber er isst und er trinkt, dann schläft er weiter. Schon das kann helfen, wenn man ganz unten ist. Hinliegen und schlafen, etwas essen und etwas trinken. Am besten, wenn es ein anderer bringt, wenn ein anderer ein gutes Wort dazu hat. Wie wohl kann das tun. Sie kennen das wahrscheinlich. Auf große Diskussionen hat man keine Lust. Wenige Worte reichen aus. Und es braucht kein Menu mit mehren Gängen. Wenn man ganz unten ist, dann ist das Elementare am besten. Brot und Wasser, oder Zwieback und Tee. Nichts ist besser als das. Elia stärkt sich, danach schläft er gleich wieder ein. Der Engel lässt ihm Zeit, Zeit zum Ausruhen. Aber dann kommt er noch einmal, bringt noch einmal zu Essen und zu Trinken. Und diesmal sagt er: „Steh auf und iß! Du hast noch einen weiten Weg vor dir!“

Oh ja, es ist noch ein weiter Weg. Ein Weg hin zur Liebe. Liebe zu den anderen, Liebe zu sich selbst, Liebe zu dem wahren, einzigen Gott. Ein Weg heraus aus allen Illusionen. Heraus aus der Einbildung, man sei den anderen überlegen. Ein Weg hin zur Wahrheit. Keiner kommt mit einem Schritt schon ans Ziel. Es ist ein langer Weg. Nur, wenn wir diesen Weg weitergehen, Schritt für Schritt, kommen wir ans Ziel. Wenn wir nicht der Todessehnsucht nachgeben, sondern uns neu für das Leben entscheiden. Es ist ein neuer Weg. Alleine schaffen wir das nicht, aus eigener Kraft. Wir brauchen die Kraft von oben dazu. Wir brauchen Stärkung und Ermutigung, immer wieder. Und wir bekommen sie auch. „Du, Gott, stützt mich, du Gott stärkst mich, du Gott machst mir Mut“. Das ist eine wunderbare Erfahrung auf diesem Weg. 

Heute empfangen wir eine besondere Stärkung. Äußerlich gesehen ist es nicht viel. Ein Stückchen Brot, ein Schlückchen Saft. Das Heilige Abendmahl. Wie viel wird uns dabei geschenkt: Die Vergebung unserer Sünden. Gottes Liebe. Und die Gemeinschaft mit den anderen. Gott liebt uns, auch wenn wir oft gescheitert sind. Gott liebt uns, auch wenn wir nicht perfekt sind. Gott liebt uns, auch wenn wir nicht besser sind als die anderen. Er nimmt uns an und nimmt uns in seinen Dienst. Er will uns gebrauchen. Er stärkt uns für unsren Weg. Wie wunderbar ist das. Lasst uns diese Stärkung empfangen mit Dankbarkeit und Freude. 

Amen. 

Er ist das Brot, er ist der Wein...

